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Eigenthum, Druck und Berlaf von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraßt 9 und Kirchplatz 3. 
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Donnerſtag, den 5. Februar 1885. 


Nr. 59. 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Februar. Wie der „B. B.-C.“ 
bört, kommen die Sammlungen für den Bismarck 
Fonds in Folge der Organiſation ider vielen Lo⸗ 
kalkomitte's in ganz Deutſchland in lebhaften Fluß. 
Schon jetzt ſind die verſchiedenſten Beiträge, von 
der beſcheidenen Spende des Landmannes bis zu 
den ſtattlichen Summen der Groß Induſtriellen, 
bei den Sammelſtellen eingelaufen. Allerdings 
hat das Zentralkomitee davon Abſtand genommen, 
eine Liſte der einzelnen Beiträge zu veröffentlichen, 
man beabſichtigt vielmehr, die Namen der Spen⸗ 
der dem Fürſten zu ſeinem Geburtstage in einem, 
boffentlich recht ſtarken Folianten überreichen zu 
können. Wir wollen übrigens bei dieſem Anlaß 
bemerken, daß einzelne Beiträge ſehr beträchtliche 
Summen repräfentiren. So haben die Geſchäfts⸗ 
inhaber und die Mitglieder des Aufſichtsrathes der 
Berliner Handelsgeſellſchaft bei ihrer jüngſt ftatt- 
gefundenen Verſammlung beſchloſſen, aus ihren 
privaten Mitteln für den Bismarck-Fonds einen 
Beitrag von 20,000 Mark zu zeichnen. 

— Die „Preußiſchen Jahrbücher“ bringen 
in ihrem neueſten Hefte eine Beſprechung des 
Verbrechens am Niederwald mit der 
Unterſchrift O. M. Wir entnehmen dem Artikel 
folgende beachtenswerthe Stelle: 

Die polizeiliche Vertrauensſeligkeit, welche am 
28. September 1883 in Rüdesheim und auf dem 
Niederwald heimiſch geweſen iſt, bildet ein ab⸗ 
ſchreckendes Beiſpiel für alle Zeit. Unſere Hohen⸗ 
zollernfürſten mit ihrer Leutſeligktit und ihren 
olksthümlichen Gewohnheiten im öffentlichen Ver⸗ 
ehr werden trotz Hödel und Nobiling ſich kaum 
jemals dazu entſchließen, ihre Perſon regelmüßig 
durch eine Wolke von Bewaffneten vor der Welt 
abzujperren. Deſto dringender die Pflicht auer 
Staatsorgane, fie in alle Wege zu ſchützen, fo 
weit eben Menſchenklugheit reicht. Ihr Verdienſt 
iſt es nicht, daß die ruchloſe Schandthat jenes 
Septembertages mißlungen. Und daß ſie über⸗ 
haupt entdeckt wurde, verdanken wir gleichfalls 
mehr einer Kette von Zufällen, als der polizei⸗ 
lichen Umſicht. Da mußte in Elberfeld am 4. 
September 1883 in einem dortigen Wirthſchafts⸗ 
lokal eine Dynamiterplofion erfolgen und der 
Tbater bekannt werden; nach Monaten gelingt es, 
ſeinen Aufenthalt in Belgien zu ermitteln und 
ſeine Auslieferung zu bewirken; er geſteht, und 
bezichtigt Reinsdorf als Anſtifter; im Januar 
1884 wird Reinsdorf in Hamburg verhaftet; bei 
ibm jaifirte Papiere führen auf eine Verbindung 
mit Rupſch; inzwiſchen bat in Frankfurt am Main 
gegen das dortige Polizei-Präſidium ein neues 
Donamitverbrechen ſtattgefunden; man vermuthet 
in Rupſch einen Komplicen dieſer That, verhaftet 
ihn, muß ihn aber wieder entlaſſen, weil er für 
Frankfurt a. M. ſein Alibi nachweiſt; noch immer 
bat Niemand eine Ahnung, was bei der Enthül- 
lung des Denkmals auf dem Niederwald im Werke 
geweſen iſt. Endlich, nachdem darüber ein halbes 
Jahr verfloſſen, werden ein paar Affiliirte der 
Elberfelder Anarchiſtenſekte geſprächig, und enthül- 
len gelegentlich aus freiem Antriebe der dortigen 
Polizei, was am 28. September 1883 geplant 
worden iſt! Nunmehr wird Rupſch von Neuem 
verbaftet, feine Zugeſtändniſſe beſtatigen in der 
Hauvtſacht jene verrätheriſchen Mittheilungen, 
und nunmehr erſt beginnt der ſchwerfällſge Appa⸗ 
rat der Vorunterſuchung ſich mit Hochverrath und 
Kaiſermord mißtrauiſch zu befaffen ! Den Ausgang 
der Sacht in dem am 22. Dezember 1884 ver⸗ 
kündeten Urtheil kennen wir. 

— Der „Köln. Ztg.“ ſind von ihrem Be⸗ 
richterſtatter aus König Acqua's Stadt einige Ar. 
tenſtücke zugegangen, welcht zur Beurtheilung des 
gegenjeitigen Wetteifers der Nationen, ſich in 
Weſtafrika den Rang abzulaufen, von Inttreſſe 
find. Der bekannte Polt und Deutſchenfeind 
Rogozinskti, der als Führer einer polniſchen 
wiſſenſchaftlichen Expedition nach Afrika gekommen 
iſt, ſchloß fol genden Vertrag ab: 

Wir König Georg von Bota oder Bobya 
und der Häuptling Molende, bandelnd em Namen 
des Volkes von Bota, erklären hiermit, daß wir 
an Herrn Stefan Szole Rogozinski, Offizier in 
der kaiſerlich ruſſiſchen Marine, der auch im eige⸗ 
nen Namen handelt, das ganze Land Bobya oder 
Bota in ſeiner Ausdehnung von der Weſtgrenze 


und daß vom heutigen Tage an das erwahnte 
Gebiet mit allen ſeinen Natur-Produkten Herrn 
S. S. Rogozinski's ganzes und volles. Eigenthum 
iſt. Und um gemäß beiderſeitigem Wunſch für 
die Zukunft die Beziehungen der im Bota⸗Gebiet 
lebenden Eingeborenen zu dem neuen Beſitzer des 
Landes zu regeln, kommen beide Parteien dahin 
überein, fürderhin Nachſtehendes zu befolgen und 
innezuhalten. § 1. Herr Rogozinski überweiſt 
den Eingeborenen von Bota behufs friedlichen Le- 
bens für ſich und ihr Vieh den Platz, auf dem 
die zur Zeit beſtehende Ortſchaft erbaut ift, und 
zwar mit folgenden Grenzen: Vom Hauſt des 
Königs Georg längs der Außenſeite der übrigen 
Häuſer bis zum letzten Haus und von dort quer 
über den Platz der ehemaligen Mijfion zur See. 
§ 2. An Orten, wo der Wald nicht niederge⸗ 
ſchlagen iſt oder kein beſonderes Verbot ſeitens des 
Grundbeſitzers beſteht, dürfen die Leute des Ortes 
ſich Brandholz holen. § 3. Der nächſte Platz, 
von dem das Bota-Volk bisher das zum Trinken 
und Kochen benöthigte Süßwaſſer entnahm, bleibt 
nach wie vor ein allen Einwohnern des Bota⸗-Gebieteß 
zugänglicher Ort. § 4. Alle das Volk von 
Bota betreffenden Zwiſtigkeiten untereinander ſelbſt 


werden bis zu weiterer Vereinbarung dem König 


Georg und ſeinen Häuptlingen unterbreitet. Aber 


König und Volk von Bota können von dieſem⸗ 


Tage an keinerlei Unterhandlungen mit einer nicht 
zu Bota gehörigen Perſon und eben ſo wenig mit 
einer anderen Ortſchaft oder einem anderen Lande 
führen. Alle ſolche Palavers müſſen jedes Mal 
vor Herrn S. S. Rogozinski oder den von ihm 
bezeichneten Stellvertreter gebracht werden. Alles 
dies erklären König Georg, Häuptling Molende 
und das Volk von Bota, eben ſo wie Herr S. S. 
Rogozinski ernſtlich aufrecht- und innehalten zu 
wollen. Dem entſprechend haben wir unſere Un- 
terſchrift oder unſer Handzeichen geſetzt unter dieſe 
in zwei Abſchriften ausgefertigte Urkunde auf der 
Mondoleh-Inſel im Juli 1884. 

Der in dem Schriftſtück erwähnte Kaufpreis 
beſtand in Waaren und nicht in Geld und dürfte 
ſich nach europäiſchem Geldeswerth höchſtens auf 
die Hälfte des Nennwerthes, nämlich auf 550 
Mark, geſtellt haben. Bota liegt in der Ambas- 
Bai am Fuße des Kamerun-Gebirges, und Rogo- 
zinski beabſichtigte, falls ihm das gelänge, auch 
noch das weiter bergaufwärts gelegene Gebiet von 
Boands anzukaufen. Er wolle keine Faktorei 
gründen, ſondern, die kaufmänniſchen Geſchäfte 
Franzoſen überlaſſend, Koloniſten heranzuziehen 
ſuchen. „Deutſchen Koloniſten, bemerkt der Kor- 
riſpondent der „K. Z.“, kann ich blos im aller⸗ 
höchſten Grade abrathen, ſich darauf einzulaſſen, 
denn wenn ich auch in Herrn v. Rogozinski, was 
ſeine Perſönlichkeit betrifft, einen liebenswürdigen 
Reiſebegleiter gefunden habe, jo flößt mir doch, 
abgeſehen davon, daß er ein großer Deutſchen⸗ 
feind iſt, fein Unternehmen in keiner Hinſicht Ver⸗ 
trauen ein.“ 


— Das Gebahren der in der Schweiz ſich 
aufhaltenden Anarchiſten, namentlich ihre Be⸗ 
drobung des Bundespalaſtes in Bern, veranlaſſen 
die „Neue Züricher Zeitung“ zu folgenden Re- 
flerionen : 

Wenn man ſich erinnert, daß, ſeitdem der 
Bundesrath im Falle war, eine Reihe von Anar- 
chiſten auszuweiſen, in Moſts „Freiheit“ fortwäh⸗ 
rend Brandartikel gegen die Schweiz und ihre 
Behörden erſchienen, und daß die Anarchiſten in 
allen Schweizerſtädten feſte Organiſationen haben, 
aus denen die Mörder Kammerer und Stellmacher 
hervorgingen, erſcheinen ſolche Pläne von Seiten 
der Anarchiſten nicht ausgeſchloſſen. Man nimmt 
an, die Eidgenoſſenſchaft werde in die Lage kom⸗ 
men, ſämmtliche notoriſchen Anarchiſten, ſoweit 
dieſelben Ausländer ſind, des Landes zu ver⸗ 
weiſen. 7 

— Prinz Wilhelm wird ſich am 5. d. M. 
Abends nach Kiel begeben, um ai im allerhöch⸗ 
ſten Auftrage der Taufe und dem Stapellaufe der 
neuerbauten Korvette beizuwohnen. 

— Als Probe der in Weſtafrika mit 
den dortigen Häuptlingen abgeſchloſſenen Kauf 
verträge mag der folgende aus dem Engli⸗ 
ſchen überſetzte Vertrag mit King Bell dienen: 

Ich, der unterzeichnete König Bell von Ka- 
merun, König Bells Stadt, habe am heutigen 


Viktorias bis Kap Dange verkauft haben, und Tage an Herrn Eduard Schmidt, der für Herrn 


zwar für die Summe von 55 Pfund Sterling, 


C. Woermann in Hamburg bandelt, alle meine 


Anrechte an die in der See zwiſchen King Wil⸗ 
liams Stadt und Money Stadt zu Bimbia gele⸗ 
gene Nicol-Inſel abgetreten und ich habe freiwil⸗ 
lig die Verwaltung, das Souveränetätsrecht und 
die Geſetzgebung für dieſe Inſel an die genannte 
Firma übertragen. Ich beſtätige den Empfang 
von 70 Krus (1 Kru 1 Ltr.) als Zahlung 
für dieſe Inſel als mein bisheriges, unabhängiges 
Eigenthum. Kamerun, 11. Juli 1884. (gez.) 
König Bell's Handzeichen. (Folgen die Unter 
ſchriften der Zeugen.) Verhandelt zu Kamerun, 
11. Juli 1884, vor dem unterzeichneten kaiſerlich 
deutſchen Konſul. Der demſelben von Perſon be⸗ 
kannte Kaufmann Eduard Schmidt aus Kamerun, 
ſowie der unterzeichnete King Bell, gegen deſſen 
Verfügungsfähigkeit kein Bedenken obwaltet, legten 
das vorſtehende Schriftſtück vor und erklärten mit 
dem Antrage um Beglaubigung, daß dieſelben die 
darunter befindlichen Unterſchriften Ed. Schmidt 
und King Kell zum Zeichen der Genehmigung, 
und zwar letzterer durch Zeichen eines + Kreuzes, 
weil des Schreibens unkundig, eigenhändig voll- 
zogen haben. In Gegenwart der herbeigerufenen 
Zeugen: 1) des Kaufmanns Ed. Woermann, 2) 
des Kaufmanns C. Pantänius, 3) des Kaufmanns 
J. Krohn, wurde vorſtehendes Protokoll dem Herrn 
Ed. Schmidt und dem King Bell vorgeleſen, 
worauf ſämmtliche fünf Perſonen wie folgt unter- 
ſchrieben baben. (Folgen die Unterſchriften.) 
Daß die Verhandlung, jo wie fie hier niederge- 
ſchrieben iſt, ſtattgefunden hat, wird hierdurch be⸗ 
ſcheinigt. Der Konſul des deutſchen Reichs: 
(gez.) Emil Schulze. 


— Der „Daily News“ wird aus Konſtan⸗ 
tinopel über Varna telegraphirt ; 

In Anbetracht des Räuberweſens und der 
im Allgemeinen zerrütteten Zuſtände Makedoniens 
hat Rußland der Pforte empfohlen, zur Ausfüh- 
rung von Artikel 23 des Berliner Vertrages zu 
ſchreiten, kraft deſſen die Pforte ſich verpflichtete, 
Makedonien durch ein organiſches Regulativ zu 
regieren, analog demjenigen, welches in Kreta 
vorherrſcht, ausgearbeitet von der Sonder - Kom- 
miſſion, in welcher das eingeborene Element in 
der Provinz anſehnlich vertreten ſein ſoll, und 
einer europäiſchen Kommiſſion unterbreitet, wie die, 
welche für einen ähnlichen Zweck in Bezug auf 
Oſtrumelien ernannt wurde. Bislang iſt ein Wech- 
jel in der Form der Verwaltung in Makedonien 
nicht vorgenommen worden. 


— Wie wir Privatbriefen aus Zanzibar vom 
1. Januar entnehmen, herrſcht dort augenblicklich 
ein überaus reges Leben, weil daſelbſt mehrere 
große Expeditionen ausgerüſtet werden, deren Auf- 
gabe es fein ſoll, von der benachbarten Oſtlüſte 
Afrikas in das Innert vorzudringen. Sechs Ver⸗ 
treter der internationalen afrikaniſchen Geſellſchaft 
in Brüſſel ſuchen 800 bis 1000 Leute für ihre 
Unternehmungen, andere Expeditionen wünſchen 
400 bis 600 Leute anzuwerben; kurzum der 
Markt für Träger ꝛc. iſt ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men, und da vorhergegangene Hungersnoth vielt 
Eingeborene hinwegraffte, ſo ſind die Löhne ſelbſt 
nach europäiſchen Begriffen hohe. Die Engländer 
verſuchen zur Zeit den Einfluß des Sultans von 
Zanzibar auf die Gebiete der benachbarten N 
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nach Kräften zu untergraben, wohl um ein eng- 
liſches Protektorat vorzubereiten. In Lamu und 
Mombaſa find engliſche Konſularbeamte eingeſeßt, 
und der engliſche Vertreter John Kirk, welcher 
politiſcher Agent Englands beim Sultan von Zan- 
zibar iſt, hat kürziich erſt eine Unterſuchungsreiſe 
an der Oſtküſte vorgenommen, welche denſelben 
Zwecken dienen dürfte. 


— Die „Times“ bringt eine Darſtellung 
der Lage auf dem Kriegsſchauplaz im Sudan 
und kommt zu dem Schluſſe, daß noch einige Zeit 
vergehen werdt, ehe es engliſcherſeits zu ernſten 
Vorgängen bei Metammah kommen könne. Ueber 
die vorhandenen Streitkräfte ſchreibt fie: 

Die geſammte britiſcht Streitmacht, welche 
Korti erreichte, zählt weniger als 6500 Kombat- 
tanten. Nach Abzug der 2400 Mann unter Ge- 
neral Earlt's Kommando, 500 Mann, welche 
Verbindungslinien zwiſchen Korti und Abu Klea 
beſetzt halten, und 350 auf der Verluſtliſte, ver⸗ 
bleiben noch etwa 3250 Mann mit 6 Kanonen, 
um Metammeh zu nehmen und zu beſetzen und 
unverzüglich darauf nach Khartum vorzuſtoßen. 

Von Abu Hamed wird General Earle noch 


einen Wüſtenmarſch von 47 deutſchen Meilen bis 
Berber zurückzulegen haben. 

Poſen, 3. Februar. Ein iſchechiſch- polntſches 
Verbrüderungsfeſt fand geſtern zu Ehren der tſche⸗ 
chiſchen Schauſpielerin Pospiſzill ftatt/ Bei dem 
Fiſtmahle ertönten polnifche und dſchehiſch Melo- 
dien; es wurde in den Toaſten mehrfach auf die 
ähnlichen Schickſale der Tſchechen und Polen hin⸗ 
gewieſen, und auf die Verbrüderung beider Na- 
tionen getoaſtet. Redakteur Dobrowolski vom 
„Dziennik Poznanskl“ überreichte der Pospiſzill 
auf einem Kiſſen mit dem Wappen Polens einen 
Lorbeerkranz. Graf Potulickt brachte einen Toaſt 
in tſchechiſcher Sprache aus; Graf Engeftröm 
feierte die Poepiſzill als eine der ausgeprägteſten 
Repräſentantinnen der Idee der Verbrüderung bei⸗ 
der Nationen. Die Pospiſzill erwiderte, wie die 
„Bol. Ztg.“ meldet, dleſen Toaſt und ſchloß mit 
den Worten: „Es lebe für immer die Gegen- 
ſeitigkeit der tſchechiſchen und polniſchen Brüder; 
unſer Ruf möge ſein: Lieben wir uns.“ 

Halle, 1. Februar. Mehrere Blätter brin⸗ 
gen die Nachricht, daß der Kaiſer ven einer Be⸗ 
anadigung der bier internirten Anarchiſten Reins⸗ 
dorf, Rupſa, und Küchler abgeſehen habe und 
daß das Todesurtheil alsbald vollzogen werden 
ſolle. Es gilt nach der „Nat.⸗Ztg.“ zwar als 
durchaus wahrſcheinlich, daß eine Begnadigung 
nicht erfolgt und daß die Bolftredung des Ur⸗ 
theils nahe bevorſteht. Indeſſen iſt hier an zu⸗ 
ſtändiger Stelle von dem gemeldeten Entſchluſſe 


des Kaiſers und von Vorbereitungen für die Hin⸗ 
Der Geſund⸗ 


richtung noch nichts bekannt. 
beitszuſtand des Reinsdorff iſt übrigens ein ſehr 
ſchlimmer. Sein Leiden (Schwindſucht) bat einen 
ſo hohen Grad erreicht, daß das Ableben des Ver⸗ 
urtbeilten bald erfolgen kann. 


Frankfurt a. M., 3. Februar. Wie das 
„Frankf. Journ.“ meldet, iſt der im Klapperfeld⸗ 
gefängniſſe ſitzende Schubmachergeſelle Julius 
Lieske aus Zoſſen einer Betheiligung an dem 
Morde des Polizeiraths Dr. Rumpff noch immer 
nicht überführt. Die Konfrontation, deren ſich 
der Verhaftete vorgeſtern unterziehen mußte, hat 
ein negatives Reſultat ergeben. Lieske wurde in 
einem dem Gefängniß benachbarten Polizeibureau 
den erſchienenen Bewohnern des Sachſenlagers vor- 
geſtellt, damit man feſtzuſtellen vermöge, ob er 
ſich etwa in jener Straße vor Begehung der That 
gezeigt habe. Niemand aber vermochte ihn zu re⸗ 
kognosziren, was den Lieske mit großer Befriedi⸗ 
gung zu erfüllen ſchien. Höhniſch ſagte er zu 
dem mit ihm vorgeladenen Briefträger der ge- 
nannten Straße: „Betrachten Sie mich nur ganz 
genau, vielleicht haben Sie mich doch ſchon ge- 
ſehen!“ Lieske, deſſen hierher berufener Bruder 
ihn lediglich rekognoszirte, ohne ihn irgendwie zu 
belaſten, jcheint mit Sicherheit darauf zu rechnen, 
daß gegen ihn kein Beweis erbracht werden könne 
und beharrt bei ſeinem Leugnen, bezw. bei jeder 
Auskunftsverweigerung. 


Ausland. 


Paris, 1. Februar. (B. T.) Der „Fi⸗ 
garo“, das „Evenement“ und der „Gaulois“ thei- 
len uns heute das Urtheil höherer Offiziere über 
die Lage der Tonkin-Expedition mit. Die Berichte 
des „Figaro“ und des „Gaulois“ find identiſch, 
fie haben eine Unterredung zur Unterlage, die ein 
Berichterſtatter des „Newpork Herald“ mit einem 
Gentral gebabt baben will. Das „Evenement“ 
giebt ſich den Anſchein, mit einem anderen Gene⸗ 
rale konferirt zu haben. Die beiden konſervativen 
Boulevardblätter berichten, daß ihr Gewährsmann 
die chineſiſche Expedition für eine Tollheit erklärt 
bat, daß der Angriff auf Formoſa und die Blo⸗ 
kade namentlich durchaus nutzloſt Unternehmungen 
jeien, daß das Kabinet nach einem Chef⸗Kom⸗ 
mandanten juche, der die Angelegenheit womöglich 
noch vor den Wahlen zu Ende führe, daß hierbei 
aber allerhand politiſche Bedenken mitſprächen. 
Gallifet, der vielleicht der getignetſte jei, fürchte 
man, da er eine zu große Unabhängigkeit bean⸗ 
ſprucht und, ſiegreich aus China zurückkehrend, 
möglicherweiſe einen 18. Brumaire machen könnte. 

Wenn es ſich wirklich um zwei verſchiedene 
Generale handelt, die von den drei Blättern in⸗ 
terviewt worden ſind, ſo ſind dieſelben jedenfalls 
darüber rührend einig, daß der Friede nur in 
Peking und nur mit Hülfe einer Militärmacht von 
50,000 Köpfen zu diskutiren iſt. „Die großt 
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gen und plündern. 


‘ 


Löſung der Frage, laſſen „Gaulois“ und „Fi 
garo“ ihren Gewährsmann ſagen, würde die ſein, 
daß Herr Ferry voller Vertrauen in die Freund⸗ 
ſchaft des Fürſten Bismarck erklärte, keine Furcht 
zu haben, ein Armeekorps von 50,000 Mann 
mobil zu machen, Frankreich freilich jo allen Even⸗ 
tualitäten und Komplikationen, die von Außen 
kommen, ausſetzend.“ 

Was „Gaulois“ und „Figaro“ als die An- 
ſprüche hinſtellen, welche Gallifet erheben würde, 
wenn ihm das Kommando übertragen würde, das 
ſtellt auch der General des „Evenement“, als ihm 


* ſein Interviewer die Frage ſtellt, ob er nicht das 


Oberkommando in Tonkin ſelbſt annehmen würde, 
als Bedingung für die Bejahung dieſer Frage 
bin. Daher meine Vermuthung, daß es ſich in 
den drei Blättern überhaupt um dieſelbe Unter⸗ 
redung und zwar mit Gallifet ſelbſt handelt, daß 
man dieſen Namen aber vermuthlich auf Wunſch 
des Generals zu vertuſchen und zu umſchreiben 
verſucht. 

Der General des „Evenement“ verlangt 
außer den bereits genannten 50,000 Mann, voll- 
ſtändige Unabhängigkeit der Bewegung, nach einem 
vor dem Abgange des Expeditionskorps in Frank- 
reich aufgeſtellten Plane; Unterſtellung der Flotte 
unter die Befehle des Oberkommandanten; Bei- 
gabe eines Sad - Diplomaten, der aber nur in 
dem von ihm bezeichneten Momente zu verhan⸗ 
deln hätte, f 

Daß Gallifet der Interviewte iſt, ſcheint auch 
aus folgenden Gründen wahrſcheinlich. Im näch⸗ 
ſten Monat iſt die Zeit für ſein Korps-Kommando 
abgelaufen. Die Radikalen beſchwören das Ka⸗ 
binet, an den Erſatz deſſen zu denken, den ſie den 
Henker der blutigen Woche nennen, aber der Ge- 
neral hat ſelbſt ſchon ſeine Enthebung vom Kom- 
mando, wie die aus ſeiner Stellung als Mitglied 
des Kavallerie⸗Komitees verlangt. Er würde nur 
noch die als Kavallerie-Inſpektor bewahren. Bei 
dem Thatendrange Gallifets iſt aber nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er müßig die Hände in den Schoß 
legen möchte, es iſt vielmehr ſehr bekannt, daß er 
nach elnem Aktivkommando ſucht. Der „Figaro“ 
erzählt uns zwar eine ſehr rührende Geſchichte 
heute, daß er aus Geſundheitsrückſichten ſeine Ent⸗ 
hebung vom Kommando nachgeſucht, daß er an 
einer in Mexiko erhaltenen Wunde leide, daß man 
gerade jetzt eine Operation vornehmen müſſe, da 
der General nur noch kniend ſchlafen könne. Ich 
bin aber überzeugt, daß, wenn die Regierung heute 
dem General das Oberkommando anböte, die 
Schmerzen plötzlich beſeitigt fein würden. Die 
Schilderung der angeblichen Furcht der Regierung 
vor dem General ſoll nur dazu dienen, dieſe zur 
Manifeſtation ihres Muthes und zur Ernennung 
des Generals zu drängen. Dieſes ganze Inter⸗ 
view-Preßmanöver ſcheint um jo mehr eine „Falle 
für die Regierung“, als das radikale „Evenement“ 
wieder einmal mit den monarchiſchen Preßorganen 
zuſammengeht. 7 

Paris, 2. Februar. Ein Schreiben aus 
Sontay vom 20 Dezember ſchildert die Lage der 
Dinge, wie ſie Ende Dezember in Tonkin war, 
folgendermaßen: 

Man kündigt für heute Abend die Ankunft 
der zwei Kanonenboote „Francis Garnier“ und 
„Trombe“ an. Wir werden der Bildung einer 
Expedition anwohnen, die von Sontay aus fo 
weit nordwärts gehen wird, als möglich. Das 
Ziel iſt Tuan-Guang (auch Tran-Yen und Guan- 
Tir genannt), welches auf der Karte von Gouin 
ungefähr 100 Kilometer von Hong-Hoa entfernt 
liegt. Dort iſt eine große Anzahl regelmäßiger 
Chineſen und ſchwarzer Flaggen verſammelt. An- 
dererſeits iſt sine aus vier Kompagnien und zwei 
Kanonen beſtehende und von mehreren Kanonen 
booten unterſtützte Kolonne am gelben Fluß auf⸗ 
geſtellt. Einſtweilen befinden ſich zwei- bis drei⸗ 
tauſend Chineſen und ſchwarze Flaggen in der 
Umgegend von Tuyen Guang und die kleinen 
Plänkeleien der letzten Monate nehmen wieder ihren 
Anfang. Am Tage macht die Garniſon Ausfälle 
und die Chineſen ergreifen die Flucht, aber fie 
kommen des Abends zurück und ſchießen auf die 
Stadt. Zu Sontap herrſcht Ruhe. Infolge 
einer von 4 Kompagnien nebſt Artillerie gemach⸗ 
ten Kundgebung gingen die 700 Mann ſtarken 
Piratenbanden, welche das Land zwiſchen Sontay 
und dem Schwarzen Fluß verwüſteten, über den 
Fluß zurück. Sie befinden ſich gegenwärtig in 
dem ſüdlich von Sontay gelegenen Bezirk Sam- 
Boa, wo fie die Bewohner fortwährend beunruhi⸗ 
Der dortige Triphu (Präfekt) 
kam heute nach Sontay, um Huͤlfe zu verlangen. 
Es wäre hohe Zeit, daß wenigſtens die Umgebun⸗ 
gen der Städte gegen dieſe fortwährenden Ruhe ⸗ 
ſtörungen geſchützt würden, welche den Handel 
lahm legen und eines der fruchtbarſten Länder der 
Welt unergiebig machen. 

Paris, 3. Februar. Die äußerſte Linke hat 
heute nach langer Debatte beſchloſſen, den Dele⸗ 
girten der Arbeiter zu erwidern, daß ſie nicht im 


Stande ſel, die Forderungen der Arbeiter als Ge⸗ 


ſetzvorſchläge der Deputirtenkammer zu unterbrei⸗ 
ten. Die äußerſte Linke erklärte ſich dagegen ſo⸗ 
gleich bereit, den Antrag einzubringen, die Kam⸗ 
mer ſollte 25 Mill. Francs für brodloſe Arbeiter 
votiren. Außerdem will die erwähnte Barteigruppe 


eine Reſolutlon vorſchlagen, wodurch die Regierung 


von der Kammer aufgefordert wird, alle öffent⸗ 


lichen Arbeiten, wofür bereits Kredite bewilligt 


ſind, ſchleunigſt zu beginnen. Zwei Delegirten, 
welche während der Kammerſitzung im Palais 
Bourbon erſchienen, wurde dieſer Beſchluß durch 
die Deputirten Clemenceau und Laguerre mit- 
getheilt, worauf dieſelben erklärten, bei den radi⸗ 
kalen Senatoren noch einen gleichen Verſuch machen 


NN 


zu wollen. Der Quäſtor Margaine richtete an 
den Präſidenten der äußerſten Linken einen Brief 
des Inhalts, daß er nöthigenfalls mit Gewalt die 
Zulaſſung irgend welcher Delegirten in einem Lo⸗ 
kale der Deputirtenkammer verhindern würde. 
Der Quäſtor fügte hinzu, daß die geſtern von 
ihm geübte Nachſicht nicht als ein Präzedenzfall 
dienen dürfte. (Der ultraradikale Deputirte Tony 
Revillon hat inzwiſchen einen Antrag in der Ar- 
beiterfrage in der Deputirtenkammer angemeldet.) 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 5. Februar. Schwurgericht. 
Sitzung vom 4. Februar. — Anklage wider den 
Einwohner Julius Renfranz und den Koh- 
lenhändler Guſtan Renfranz, beide aus Ama⸗ 
lienhof, wegen Körperverletzung mrt tödtlichem Er- 
folge reſp. Theilnahme daran. 

Die That, welche der heutigen Anklage zu 
Grunde liegt, iſt unſern Lejern bereits durch frü- 
here Berichte bekannt. In Amalienhof bei Goll- 
now wohnen zahlreiche Wilddiebe, zu denen auch 
die beiden Angeklagten, zwei Brüder, ſowie der 
Schwager des Julius R., der Eigenthümer Wilh. 
Dahms, gerechnet werden mußten, ſie unter- 
nahmen gemeinſchaftliche Jagdausflüge und theil- 
ten ſich den Erlös der Beute. Ein folder Jagd- 
ausflug war wohl auch im vorigen Jahre am 
1. September geplant, die Gebrüder R. hatten 
im Kruge zu Amalienhof ſchon längere Zeit ge⸗ 
kneipt und als ſie ſchließlich zur Wohnung des 
Jul. R. zurückkehrten, war Guſtav R. ſo ſtark 
angeheitert, daß er ſich niederlegte, um ſeinen 
Rauſch auszuſchlafen. Während dieſer Zeit ſchickte 
Julius R. zu feinem Schwager D. und ließ den⸗ 
ſelben einladen, mit ihm wildern zu gehen. Nach 
längerer Zeit erſchien auch D. in der Wohnung 
und aus einem nicht aufzuklärenden Grunde ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen den beiden Schwägersleuten 
ein Streit, welcher ſo laut geführt wurde, daß 
Guſtav R. erwachte, herbeieilte und den D. feit- 
hielt, während Julius R. nach einem Meſſer griff 
und damit auf ſeinen Schwager einhieb. Letzterer 
rief plötzlich, daß er geſtochen ſei und bald zwang 
ihn ein ſtarker Blutverluſt, ſich niederzulegen. Es 
erwies ſich bald, daß Dahms eine ſehr ſchwert 
Verletzung erhalten hatte, ein Meſſerſtich war in 
den Bauch gedrungen und hatte edlere Theile ver⸗ 
letzt, u. A. auch den Magen durchſtochen. Der 
ſofort herbeigeholte Arzt konnte keine Hülfe mehr 
bringen, ſchon am nächſten Morgen verſtarb Dahms. 
Julius Renfranz iſt nun beſchuldigt, den Dahms 
derart körperlich gemißhandelt zu haben, daß der 
Tod deſſelben erfolgt iſt, während dem Guſtav 
R. zur Laſt gelegt wird, daß er an der Mißhand- 
lung theilgenommen hat. Als Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugin fungirte die Frau des Angeklagten Julius 
R. Nach einer ſehr umfangreichen Beweisauf⸗ 
nahme gaben die Geſchworenen ihr Verdikt dahin 
ab, daß Julius Renfranz der vorſätzlichen Kör- 
perverletzung mit tödtlichem Erfolge ſchuldig und 
demſelben mildernde Umſtände nicht zuzubilligen 
jeien, daß Guſtav Renfranz dagegen nur ſchuldig, 
dem Julius R. bei Begehung des Verbrechens 
durch die That wiſſentlich Beihülfe geleiſtet zu 
haben und zwar unter mildernden Umſtänden. 
Es wurde der Erſtere zu 5 Jahren Zuchthaus 
und Ehrverluſt, Guſtav R. zu 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

— Einer ſtrafbaren Begünſtigung der Gläu⸗ 
biger ($ 211 der Reichs⸗Konkursordnung) macht 
ſich nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. 
Strafſenats, vom 6. November v. J., der zah⸗ 
lungsunfähige Schuldner, welcher einem Gläubi⸗ 
ger in der Abſicht, ihn vor den anderen Gläubi⸗ 
gern zu begünſtigen, in einer von dieſem nicht zu 
beanſpruchenden Art Befriedigung gewährt hat, 
nur dann ſchuldig, wenn er nicht nur das Be⸗ 
wußtſein gehabt hat, daß er ihn vor den anderen 
Gläubigern begünſtigte, ſondern ſich auch bewußt 
geweſen iſt, daß der begünſtigte Gläubiger auf die 
Befriedigung in der geſchehenen Art keinen An⸗ 
ſpruch gehabt hat. 

— (Zur Berufswahl!) 


mit ſich. Die Frage: 


denn die verſchiedenen Beſchäftigungsarten 
ſeinem Geiſte Revue paſſiren. Und wahrlich, es 
iſt heut zu Tage ſehr ſchwer, darüber zu rathen, 
welche Berufswahl wohl die beſte ſei, welches Ge⸗ 
werbe ſowohl das geiſtige wie das körperliche Wo 
des Sohnes am meiſten fördert und ibm eine 
ſorgenfreie Zukunft geſtattet. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wollen wir nicht unterlaſſen, die Eltern (wie 
dies ſchon früher geſchehen) vor einem möglichen 
Mißgriff auf das dringendſte zu warnen. Wir 
haben das Buchdruckgewerbe im Auge 
und ſehen uns zu dieſem Artikel veranlaßt durch 
eine dieſer Tage in unjere Hände gelangte offizielle 
Arbeitsloſenſtatiſtik des Unterſtützungsvereins deut⸗ 
cher Buchdrucker. Dieſe Statiſtik weiſt an ar⸗ 
beitsloſen Vereinsmitgliedern im Jahre 1884 fol- 
gende Zahlen auf: Januar 699, Februar 611, 
März 608, April 628, Mai 857, Juni 993, 
Juli 1128, Auguſt 1276, September 1232, 
Oktober 1149, November 840 und Dezember 
554. In dieſe Zahlen find jedoch die arbeits- 
loſen Mitglieder des genannten Vereins, welche 
die ſtatutengemäße Steuerzeit noch nicht hinter ſich 
haben und daher zur Unterſtützung auch noch nicht 
berechtigt ſind, nicht einbegriffen. Da die Zahl 
der in Deutſchland beſchäftigten Buchdrucker⸗Ge⸗ 
hülfen aber ca. 16,000 beträgt, ſomit ein Vier⸗ 
theil derſelben dem Unterſtützungsverein fernſteht, 
jo darf als ſicher angenommen werden, daß durch 
ſchnittlich über 1500 Buchdruckergehülfen arbeits- 


— 


beweiſen. 


Der naht 
bevorſtehende Konfirmationstermin bringt gewiß 
für manchen braven Familienvater große Sorgen 
„Was ſoll mein Sohn 
werden?“ drängt ſich ihm auf, und ſo läßt er 
vor 
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los ſind. (Die Stadt Stettin paſſirten im 


Jahre 1884 ca. 500 arbeitsloſe Buchdrucker.) 


Der Hauptgrund dieſes Ueberſchuſſes an Arbeits- 
kräften iſt in der unverhältnißmäßig hohen Anzahl 
von Lehrlingen zu ſuchen. Dieſer erſchreckende 
Mißſtand wird durch die traurige Thatſache er⸗ 
wieſen, daß ſich bei 16,000 Gehülfen über 7000 
Buchdruckerlehrlinge in Deutſchland befinden. Eine 
große Anzahl dieſer Lehrlinge wird während der 
vierjährigen Lehrzeit nur zum Vortheil des Prin- 
zipals ausgenützt, um nach beendeter Lehrzeit einem 
neuen Nachſchub Platz zu machen. Ob der aus 
der Lehre Entlaſſene auch in der Lage iſt, auf 
ſeinem Berufe ſein Brod zu verdienen, iſt Neben⸗ 
ſache. Dazu kommt noch die hohe Sterblichkeits⸗ 
ziffer unter den Buchdruckern. Die Geiſt und 
Körper ſehr anſtrengende Arbeit führt bei nicht 
ganz beſonders ſtark gebauten jungen Leuten ſehr 
oft zur Lungenſchwindſucht, wie die im 
Laufe des vorigen Jahres hier vorgekommenen 
zahlreichen Todesfälle meiſt jüngerer Schriftſetzer 
Eltern, Vormünder, Lehrer und Er- 
zieher machen wir daher ſowohl auf die fteigende 
Anzahl der Arbeitsloſen, wie auf die in über- 


raſchend kurzen Pauſen vorkommenden Sterbefälle 
im Buchdruckgewerbe aufmerkſam. Sollte da oder 


dort aber dennoch die Abſicht vorhanden ſein, einen 
Sohn oder Pflegebefohlenen einer Buchdruckerei 
als Lehrling zuzuführen, ſo möge darauf geachtet 
werden, daß die Lehrſtelle eine ſolche iſt, in wel⸗ 
cher der junge Mann nicht ausge nützt, ſondern 
ausgebildet wird, und mögen ferner die 
Eltern ꝛc. es ſich nicht verdrießen laſſen, vorher 
den Körperzuſtand des Knaben von einem tüch- 
tigen Arzt (Vereinsarzt iſt in Stettin Herr Dr 
med. Boeck, Mönchenſtraße 7, II.) unterſuchen 
zu laſſen. 

— Auf die am 6. Februar ſtattfindende 
Aufführung des Stettiner Muſikvereins 
ſei unſer kunſtliebendes Publikum noch ganz ke 
ſonders aufmerkſam gemacht. Am genannten Tage 
wird nämlich das hiſtoriſche Oratorium „Otto der 
Große“ von unſerm elnheimiſchen Komponiſten, 
Herrn Muſikdirektor Dr. Lorenz, zu Gehör 
kommen. Das Werk wurde bekanntlich hier zuerſt 
im Jahre 1875 unter großem Beifall gegeben. 
Diesmal wirken von auswärtigen Künſtlern der 
Hof-Opern- u. Kammerſänger Herr Hill aus 
Schwerin und der Konzertſänger Herr Stange 
aus Berlin in der Aufführung mit. Es dürfte 
ſomit ein glänzendes Konzert zu erwarten ſein. 

— Dem Oberſten z. D. v. Sy do w, bis⸗ 
her Bezirks⸗Kommandeur des 2. Bataillons (Brom- 
berg) 7. pommerſchen Landwehr - Regiments Nr. 
54, iſt der königl. Kronen-Orden 3. Klaſſe ver⸗ 
liehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute: Stadttheater: 
„Frau Suſannt. Schauſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. (Unterbrochene Trauung.) Einem 
Paſtor einer hieſigen Kirche war von ſeinem Arzte 
eine ſchmerzſtillende Morphiumeinſpritzung kürzlich 
applizirt worden. An demſelben Tage hatte der 
betreffende Geiſtliche eine Trauung vorzunehmen; 
während derſelben äußerte ſich die ſchlafmachende 
Wirkung des Morphiums derartig, daß er die 
Trauung ſelbſt mit großer Mühe bewerkſtelligte, 
aber gerade in dem Moment, wo er über das 
junge Ehepaar den Segen ſprechen wollte, vom 
Schlaf überwältigt, zurücktaumelte, worauf er von 
den Armen des Kirchendieners aufgefangen und 
von demſelben aus der Kirche geführt, reſp. ge⸗ 
tragen werden mußte. Die junge Frau war we⸗ 
gen dieſes Zwiſchenfalles bei ihrer kirchlichen Ein⸗ 
ſegnung ohnmächtig geworden, und der kirchliche 
Akt konnte nur dadurch zum Abſchluß gebracht 
werden, daß der andere Paſtor dieſer Kirche ge⸗ 
holt wurde, der nunmehr dem jungen Ehepaare, 
welches ſich inzwiſchen von ſeinem Schrecken erholt 
hatte, den noch fehlenden prieſterlichen Segen ſpen⸗ 
dete. Das „B. Tgbl.“ erinnert daran, daß einige 
Tage vorher in derſelben Kirche ſich ein ähnlicher 
Vorfall ereignete. Der dritte ſtellvertretende Paſtor 
dieſer Kirche war im Begriff, eine Ehe in der 
Kirche einzuſegnen, als er in der Sakxiſtei, wo 
er ſoeben noch feinen Talar angelegt hatte, vom 
Schlage getroffen wurde und die Sprache verlor, 
die er zur Zeit noch nicht wieder erlangt bat. 
In dieſem Falle hatte das einzuſegnende Ehepaar 
von dem Mißgeſchick des Paſtors gar keine Kennt- 
niß erhalten, es wurde vielmehr von dem Kirchen ⸗ 
diener ein anderer Geiſtlicher geholt, welcher die 
kirchliche Trauung bewirkte. 

— Der Quellenfinder Beraz in München 
hat vor Kurzem einem 400 Meter über der Mee⸗ 
resfläche gelegenen Dorfe des Odenwaldes, Rothen⸗ 
berg bei Hirſchhorn, das in trockenen Jahren an 
empfindlichem Waſſermangel litt, zu einer ergie- 
bigen Quelle verholfen. Am 8. Oktober zeigte 
er einige Stelen an, wo Quellen zuverläſſig zu 
finden ſeien. Die erſte Quelle ſollte bel 19 bis 
22 Met. Tiefe in 3 Etm. Stärke fließen. Am 
17. Dezember ſtießen die Brunnengräber, nach 
einer durch Felſenſprengen langwierigen Arbeit von 
etwa 4 Wochen, bei 20,5 Met. Tiefe auf die 
Quelle, die jo reichhaltig fließt, daß fie einen gro- 
ßen Theil des untern Dorfes durch einen laufen- 
den Brunnen mit Waſſer verſorgen wird. Im 
Oberdorfe bezeichnete Beraz eine Stelle, wo dreiQuel⸗ 
len ſenkrecht untereinander und parallel zu einander 
fließen müßten, und ſagte dabei: dieſer Fall ſei ihm in 
ſeiner elfjährigen Praxis noch nicht vorgtkommen. 
Er berechnete die oberſte Quelle auf 7—8 Met. 
Tiefe, Strohhalmsſtärke und in der Richtung von 
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Südoſt nach Nordweſt fließend; die zweite auf 
etwa 14 Met. Tiefe, Federkielſtärke, in derſelben 
Richtung; die dritte auf 17 Met. Tiefe, Klein- 
fingtrdide in der nämlichen Richtung. In der 
That fand ſich, wie der Berichterſtatter der All- 
gemeinen Zeitung“ ſich perſönlich überzeugte, beim 
Brunnengraben die erſte Quelle bei 8,5 Met. 
Tiefe mit 4 Millimet. Stärke und der angegebe- 
nen Richtung die zweite bei 13 Met. Tiefe mit 
7 Millimet. Stärke; die dritte bei 16 Met. Tiefe 
mit 1½ Ctm. Stärke, alle drei in gleicher Rich 
tung, wie Beraz zuvorgeſagt hatte. 

— (Zwei Selbſtgeſpräche.) Der Vater: 
„Ich möchte wiſſen, warum ich nicht noch einmal 
heiraten ſollte? Ich bin doch nicht älter als 
einige fünfzig Jahrt. Das iſt gerade die beite 
Zeit. Ich mache heute meinen Antrag. — Der 
Sohn: „Heirathen ſoll ich? Fällt mir nicht ein! 
Ich werde mich nicht in die Ehe⸗Sklaverei bege- 
ben. Das mögen Jüngere thun, die noch die 
Kraft in ſich fühlen, einem Weibt zu imponiren, 
oder Narren, die von wahrhafter Liebe träumen. 
Ich bin zu alt für ſolche Dummheiten.“ 

— Der Kellner eines Speifehauſes über ⸗ 
reichte auf einem Teller einem ſehr geſchniegelten 
und ſehr geſpreizten jungen Herrn ſeine Rechnung 
für das ſoeben genoſſene Abendeſſen. Der Gaſt 
greift nach dem Blatt, legt es aber alsbald wie⸗ 
der an ſeine Stelle und weiſt den Kellner zurück 
mit den vorwurfsvollen Worten: „Der Teller iſt 
ja wieder nicht gewärmt!“ 


Verantwortlicher Nedaltenr: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 4. Februar. Im Abgeordneten bauſt 
haben heute die Journalberichterſtatter nach erhal⸗ 
tener Satisfaktion den Dienſt wieder aufge⸗ 
nommen. (N. -3.) 

Wien, 4. Februar. (B. T.) Der geſtrige 
Raubmordverſuch in der Bernardgaſſe (Neubau) 
iſt nicht anarchiſtiſchen Urſprungs. Der verbaf- 
tete Thäter, der ſich zuerſt Kreuzer nannte, wurde 
ſpäter als ein vielfach beſtrafter Einbrecher Na⸗ 
mene Klein erkannt. Derſelbe legte bereits ein 
Geſtändniß ab. Sein Genoſſe, der Ziegeldecker 
Julinek, iſt noch nicht verhaftet. Derſelbe, eben⸗ 
falls ein vorbeſtrafter Gauner, vürfte ſich ſehr 
bald in den Händen der Polizei befinden. Ju- 
linek iſt Familienvater und hat vier unmündige 
Kinder. 

Vorgeſtern Abend um 9 Uhr wurde in Bos- 
nien (Banjaluka, Jaice, Vacar) ein ſehr ſtarkes, 
8 Minuten langes Erdbeben von Weſt nach Oſt 
verſpürt. 

In dem Eilzuge Tetſchen⸗Wien haben ſich 
geſtern in einem Kupet erſter Klaſſe zwei elegant 
gekleidete, ungefähr 20jährige Männer durch Re⸗ 
volverſchüſſe ſelbſt entleibt. * 

1, 4. Februar. Le 2 


jelutionen der Kotalfommiffione 


mehr die 


weſtlichen Gouvernements zugegangen. Dieſelben 
ſeien in Bezug auf die Frage der Erweiterung der 
Anſiedelungs-Rayons für die Juden theils ableh- 
nend, theils zuſtimmend ausgefallen; dagegen büt- 
ten ſich die Lokalkommiſſionen faſt einſtimmig da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß ſämmtliche Spezialſteuern 
der Juden, wie die Karobkaſteuer ꝛc., ſowie dit 
jüdiſchen unteren und mittleren Separatſchulen 
aufzuheben, der gegenwärtige Modus bei der Füh⸗ 
rung der jüdiſchen Standesregiſter umzuändern 
und die Zahl der jüdiſchen Delegirten zu den 
ſtädtiſchen Kommunal-Verwaltungen zu beſchrän⸗ 
ken ſei. 

Rom, 3. Februar. Der belgiſche Geſandtt 
beim Vatikan wird demnächſt hier erwartet; jo- 
bald derſelbe dem Papſte jeine Kreditive überreicht 
haben wird, ſoll der für Brüſſel beſtimmte päpſt⸗ 
liche Nuntius Befehl erhalten, dorthin abzu- 
gehen. a 

Der Beginn der Verhandlungen zwiſchen Mon⸗ 
tenegro und dem Vatikan zur Löſung der ſchwe⸗ 
benden kirchlichen Fragen ſteht bevor. 

Rom 3. Februar. Wegen Unwohlſeins des 


Minifterpräfidenten Depretis und des Ackerbau⸗ 


miniſters Grimaldi fand heute Vormittag Feine 
Sitzung der Kammer ſtatt. In der Abendſitzung 
wurde der Antrag Dalvecchio's (Pentarchiſt), die 
Berathung der Eiſenbahn-Konventionen, ſobald 
man bei dem Kapitel „Tarife“ angelangt ſel, zu 
vertagen, um über die Agrarfrage zu verhandeln, 
mit 186 gegen 133 Stimmen abgelehnt, nach⸗ 


dem die Reglerung ſich gegen dieſen Antrag er⸗ 


klärt hatte. 

Rom 4. Februar. Der belgiſche Gejandte 
beim päpſtlichen Stuhl, Baron Pitteurs van Hie- 
garts, iſt hier eingetroffen. 

Als Geſchäftsträger zur Vertretung des Nun⸗ 
tius Rotelli wird ſich Rinaldint nach Konſtanti⸗ 
nopel begeben. 

London, 4. Februar. Geſtern Abend If im 
Whitechapel ein Individuum verhaftet worden, das 
bei den jüngſten Dynamitattentaten betheiligt ſein 
und auch zu dem verhafteten John Gilbert Eun- 
ningham in Beziehung ſtehen ſoll. 

London, A. Februar. Dem Kriegsminifte- 
rium iſt eine aus Kalro von geſtern Abend da⸗ 
tirte Depeſche zugegangen, Inhalts deren aber⸗ 
mals ein Trupp Huſaren und eine Abtheilung 
egyptiſcher Soldaten von Suakin in der Richtung 
nach Handub ausgeſendet wurde, um eine Rekog⸗ 
noszirung vorzunehmen. Die Truppe brannte ein 
bei Handub befindliches Lager des Feindes nieder, 
wurde auf dem Rückwige aber von einer ſtarken 
feindlichen Macht angegriffen; es werden 8 Hu- 
ſaren und 3 egyptiſche Soldaten vermißt, ein 
Egypter iſt verwundet. 
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